
Heimat I Fremde
Ravensburger Gastarbeiter erzählen

Ehrenamtliche MitarbeiterInnen der 
Museumsgesellschaft Ravensburg 
besuchen die Ausstellung im Museum 
Humpis-Quartier



Mit großem Interesse verfolgen die 
Anwesenden den Ausführungen der 
Kuratorin, Katharina Blümling.





DieKinderundEnkelkinderderGastarbeitermussten

undmüssenihreganzeigeneIdentitätzwischenund

mit den verschiedenenKulturenaufbauen. Der

Umgangmit dem Heimatlandder Elternist dabei

unterschiedlich. Habeneinigeein engesVerhältnis

dazuundempfindenes ebenfallsals ihr Herkunfts-

land, ist es für anderezum schönenUrlaubsland

geworden,dassiegerneundregelmäßigbesuchen.

EinLebendortistfürsieallerdingsnichtmehrvorstell-

barïzuengsinddieBindungenanDeutschland,wo

manaufgewachsenist. DiekomplexenBeziehungen

der nachfolgendenGenerationenzeigensichdaher

oft in ambivalentenMustern. Einerseitssind sie in

beidenLändernund Kulturenheimisch,auf der

anderenSeiteaberwerdenvielein beidenalsĂAus-

lªnderñbetrachtet,unabhängigvon ihrer Staats-

angehörigkeit.

ăHeimatò - im Spiegel der Migration

Heimat und Identität

Traditionelle sardische Tracht aus 

Villanovafrancavon MariangelaMarongiu.

Leihgabe: MariangelaMarongiu



Sehnsuchtsort

Heimatland?

GetrenntvonFamilieundFreunden,waresfürdie

erste Generationvon großer Bedeutung,den

KontaktHeimatlandzu halten. Über das Jahr

hinwegwurdedie VerbindungdurchBriefkontakt,

späterauchtelefonischgehalten. Hinzukamein

meistensmehrwöchigerUrlaubeinmalpro Jahr.

NurausderFernekonntensiedieVeränderungen

und Entwicklungenim eigenenLand verfolgen.

Bildete das Heimatland einerseits einen

Sehnsuchtsort,wurdensiediesemandererseitsoft

selbstfremd. NachderRentestellt(e)sichvielen

die Frage,wo sie ihrenLebensabendverbringen

möchten,undauchwodie letzteRuhestättesein

soll. Vielekehrenzurück. Dochdie Verbindung

nachRavensburgbleibtmeistensbestehen. Das

PendelnzwischenzweiLändernwirdso auchim

Alterfortgeführt.

JugoslawischesWappen,1980/90igerJahre

Leihgabe: AndjelijaBrumme-Zivanov

DiesesWappender jugoslawischenRepublikwurdevomAktiv

der Frauendes jugosl. ClupsĂPoletñin Ravensburghand-
geknüpft.



Haus des jugosl. Gastarbeiters FaredinBilaliin Cegrane, Mazedonien

Leihgabe: FaredinBilali

EinGroßteilderausländischenArbeitnehmerbautemitdemin DeutschlandverdientenGeldeinHausin ihrenHeimatorten. Nurim

UrlaubkonntenSiedaranweiterarbeiten. DreiJahrelangbauteFaredinBilalidiesesHaus,indemseineFamilielebte. Erselbstsahes

nur,wennereinpaarMalimJahrinseineHeimatfuhr. HeutebereutFaredinBilalidieEntscheidungdasHauszubauen,dennessteht

nundiemeisteZeitleer.



Als Luis Neto 3 Jahre alt war, ging sein Vater als

portugiesischerGastarbeiternachDeutschland. ZweiJahre

späterfolgteseineMutter. ErundseineSchwesterbliebenin

dieserZeitbei ihrerGroßmutterin Portugal. Auszunächst

wenigengeplantenJahren,wurdenjedochJahrzehnte. Nur

in denFerienundwennseineElternUrlaubhatten,konnte

erZeitmitihnenverbringen,inPortugaloderinRavensburg.

DiesenZug brachteLuis NetosVaterbei seinemersten

BesuchausDeutschlandan Weihnachtenmit. Nachdem

häufigemGebrauchfunktionierter heutenichtmehr. Doch

wares fürLuisNetoeinganzbesonderesGeschenknach

derlangenTrennungvonseinemVater.



ZweiWelten

Die meistenGastarbeiterplantennur einigeJahrein

Deutschlandzu bleiben. ZielwareinefinanzielleGrund-

lagezu schaffen,um sichim Heimatlandeinebessere

Existenzaufbauenzu könnenunddieFamiliezu unter-

stützen. DieSehnsuchtundderWunschzurückzugehen

wardaherfür vieleständigerBegleiter. Obwohlsichder

Zeitpunktder Rückkehrimmer wieder nach hinten

verschob,bliebdieseweiterhindasZiel. Grundwardie

oft schlechtewirtschaftlicheSituationin den verschie-

denenHerkunftsländern,die keine Aussichtauf eine

Arbeitsstellebot. Auchdie GründungvonFamilientrug

dazubei. Musstedie Familieversorgtwerden,war es

schwierigKinder aus ihren gewohntenStrukturen

herauszunehmen. EineigenerWegzwischendeutschem

Lebensalltagund der Verbindungzur Heimatmusste

gefundenwerden.

Dudelsack aus Galicien

Leihgabe: Consuelo  Marschall

In der spanischenRegionGaliciensiedeltendie

Gallaeker, einekeltischbeeinflussteVolksgruppe

in diesemRauman, wodurchauchder Name

ĂGalicienñentstand. Daher werden zahlreiche

keltischeTraditionengepflegt,wiedasDudelsack-
SpielenmitdemGalicischenGaita.



Religion

DerGroßteilderGastarbeiterkamauskatholischgeprägten

Ländern. Mehrere muttersprachlicheAuslandsmissionen

kümmertensich schon früh um diese und boten eine

Gemeinschaftund Anschlussan Landsleute. Im Jahr1975

existiertenim Bereichder DiözeseRottenburgStuttgart57

ZentrenfürdieBetreuungvonAusländern. Aberauchweitere

Glaubensrichtungenkamendurchdie ausländischenArbeit-

nehmernachDeutschland: Muslime,orthodoxeChristenoder

Minderheitenwie die Aleviten. Die Muslimestammten

hauptsächlichausderTürkei,aberauchausdemehemaligen

Jugoslawien. Sie konntenihrenGlaubenzunächstnur im

Privatenleben. Zu Beginn empfandenviele eher eine

Neugierdegegenüberihrer Religionund Kultur. Dennoch

warensie häufigerVorurteilen,bis hin zur Ablehnung,aus-

gesetzt. Trotzdessenhabensie eigeneGemeindestrukturen

aufgebautundkönnenihrenGlaubennunauchinRavensburg

leben.

Kinder der Italienischen Mission bei einer Vorführung

an Weihnachten.

Leihgabe:MariangelaMarongiu



GebetsteppichvonBedriyeÖnder,ca. 1985

Leihgabe: SerifeSolmaz

Bei ihrerPilgerfahrtnachMekka,demzentralenWallfahrtsortdes Islam,

erstandBedriyeÖnder,dieMuttervonSerifeSolmaz,diesenGebetsteppich.

DaraufabgebildetistdieHeiligeMoscheeunddieKaabaimInnenhof. Eine

Besonderheitist der eingenähteKompasszur richtigenAusrichtunggen

Mekka. IhreGebetskettebefestigtesieamunterenRand,sodasssiedirekt

griffbereitwar.



Kindergottesdienst im portugiesischen Zentrum, 

Ravensburg

Leihgabe: Luis Neto



Gehenoderbleiben?

Zwischen1955und1973sind14MillionenMenschenalsGastarbeiter

nachDeutschlandgekommen. Davonkehrten11 Millionenwiederin

ihr Heimatlandzurück. Die Fluktuationwarsomithochundnur ein

geringerTeilbliebdauerhaftinDeutschland. AneineIntegrationdachte

zunächstaufbeidenSeitenniemand. Erstnachdemdiemeistenschon

vieleJahrehierlebten,wurdediesealsnotwendigerachtet. ImLaufe

der Zeit lernten die ausländischenArbeitnehmerverschiedene

deutscheTraditionenundSittenschätzen. Aberauchdie deutsche

Bevölkerungwurde von Kultur und Lebensartder Gastarbeiter

beeinflusst. EinKulturaustauschin beideRichtungenentstand. Viele

Aspektesind heute nicht mehr aus unseremtäglichenLeben

wegzudenkenunddieehemaligenGastarbeiterfesterBestandteilder

Stadtbevölkerunggeworden. Kemal Nazmit seinen Kollegen von Escher Wyss
Leihgabe: Kemal Naz



1. EineFragederPerspektive

Integrationist heutein allerMunde. Aberwasgenaubedeutet

Integration?

Die Bedeutungvon Integrationist einem stetigenWandel

unterworfenund hat sich im Laufeder Zeit immerweiterent-

wickelt. Dabei ist die Diskussion,was Integrationbedeutet,

keinesfallsabgeschlossen. Zur Zeit der Anwerbungwar eine

Integrationder ausländischenArbeitskräftenicht vorgesehen.

Schließlichwurdedavonausgegangen,dasssienichtdauerhaft

inDeutschlandbleiben. AuchdieGastarbeiterselbstwarendieser

Überzeugung. Nur wenigehabenschondamalserkannt,dass

dieseAnnahmeaufeinemIrrtumbasierte. VieleChancenwurden

somitvertan. Vorreiterin der Betreuungwarendie Wohlfahrts-

organisationen,die sichschonfrühum die Belangeder Gast-
arbeitersorgten.

Z w e i   S e i t e n

Hut, Spazierstock und Schuhe von Mercurio Mauta

Leihgabe: Pasqualino Mauta

M. MautaengagiertesichzeitlebensfürseineitalienischenLands-

leutein Ravensburg. ĂA.F.E.I.R. undderSektionRavensburgder

ĂDemokraziaChristianañerlangte er Bekanntheit. Für sein

Engagementwurde er mehrmalsausgezeichnet. Sein Sohn

PasqualinoMautabewahrtdieseGegenständeseinesVatersals

Erinnerungan ihn auf. Eine Besonderheitist der original

italienischeHut, den sich MercurioMautaaus seinerHeimat
Beneventomitbrachte.



2. BevölkerungsentwicklungderStadtRavensburg

Anwerbestoppam 23. November1973. Schon1966/67

gab es eine Rezession,die die Arbeitslosigkeitin

Deutschlandanstiegenließ. VondenEntlassungenwaren

die ausländischenMitarbeiterbesondersbetroffen. 1973

kommtesschließlichzueinerweltweitenWirtschaftskrise.

UmdieZahlderErwerbslosenzusenken,solltealsMittel

ein Anwerbestoppdienen,vondemalleAnwerbeländer,

außer Italien aufgrund seiner EWG-Zugehörigkeit,

betroffenwaren.



Integrationin Ravensburg

Ab Anfang der 1970er Jahre wurde sich sowohl auf

städtischeralsauchaufLandes- undBundesebeneverstärkt

mitdemThemaGastarbeiterauseinandergesetzt. Besonders

durch die Familiengründungenentstandenneue Heraus-

forderungen. Schwierigkeitengabes bei der Wohnsituation

undder Integrierungderdaheroft nicht-deutsch-sprachigen

Kinder. ZurLösungwurdevonderStadteinĂArbeitskreisfür

Gastarbeiterfragenñgegründet. Zudem bemühten sich

SchulenundElternmitderUnterstützungderStadtumMaß-

nahmender Förderung. Das RavensburgerModell der

SozialenBetreuungund des ErweitertenBildungsangebots

wurdeentwickelt. Es wurdezum Vorbildfür viele weitere

Städteund Gemeindenin Baden-Württembergund ganz

Deutschland. VieleMaßnahmensindheuteStandardbeider
EingliederungvonMigranten.



Integration

(BundesamtfürMigrationundFlüchtlinge)

IntegrationisteinlangfristigerProzess. SeinZielist

es,alleMenschen,diedauerhaftundrechtmäßigin

Deutschlandleben,in die Gesellschafteinzube-

ziehen. Zugewandertensolleineumfassendeund

gleichberechtigteTeilhabein allen gesellschaft-

lichenBereichenermöglichtwerden. Sie stehen

dafürin der Pflicht,Deutschzu lernensowiedie

VerfassungunddieGesetzezukennen,zurespek-

tierenundzubefolgen.

Radio der Firma Grundig, 1970-iger Jahre

Leihgabe: Mehmet Aksoyan

DasRadioerfüllteeinewichtigeFunktion. Wares dieeinzige

Möglichkeit,Nachrichtenaus der Heimatzu hören. Dieses

RadioerwarbderGroßvatervonAhmetAksoyanin den1970

igerJahren. HeutewirdesnichtmehralsRadiogenutzt,doch

hates weiterhineinenfestenPlatzim WohnraumderFamilie

Aksoyan.



MitderEinstellungeineseigenenAusländerbeauftragtenim Jahr1986zeigtedieStadtRavensburgihreFortschrittlichkeit.

GabesaufBundesebeneseit1978dasAmtdesAusländerbeauftragten,wardiesaufkommunalerEbenenochnichtüblich,

vor allemfür eine Stadtvon der GrößeRavensburgs. Eine zunächsthalbeStellewurdegeschaffen,die von dem

DiplompädagogenPeterEdererbesetztwurde. SeineHauptaufgabebestandnundarin,einenneuenAusländerbeiratzu

bilden. WeitereAufgabenimLaufederJahrewarendieOrganisationvonInterkulturellenVeranstaltungenwiedieĂWochender

InternationalenNachbarschaftñ(Win-Wochen),die sich zu einemfestenProgrammpunktim RavensburgerKulturleben
entwickelthaben. AberauchdieBeratungvonEinzelfällenunddieÖffentlichkeitsarbeitwurdenwichtigeTätigkeiten.

DerAusländerbeauftragtederStadtRavensburg

Vom ăArbeitskreis f¿r Gastarbeiterfragenò zum ăBeirat
f¿r Integrationò:



KulturelleVielfalt

KulturelleVielfaltistheuteeinfesterBestandteilder

deutschenGesellschaft. AuchimstädtischenLeben

in RavensburgspiegeltsichdieseTatsachewider.

UnserkulturellesundreligiösesLebenistdurchden

EinflussderausländischenBevölkerungvielfältiger

geworden. Unsere Gastronomieist ohne die

internationaleKüchenicht mehr vorstellbar,die

auchin deutschenHaushaltenangekommenist.

DiesträgtzuminterkulturellenAustauschzwischen

den verschiedenenNationalitätenbei, was bei

Veranstaltungen,in Vereinenund dem täglichen

Miteinanderzu sehenist. Doch zur kulturellen

Vielfalt gehört auch die Pflege der eigenen

Traditionen.

Hochzeitsschuhe, Hochzeitstasche und Mädchenzopf von NasliNaz, 

1973

Leihgabe: Kemal Naz

NazliNazliogluheiratete1973KamalNaz, derausdemselbenDorfwieer

stammteunddendensieschonalsKindkannte. NachderHeiratfolgte

sieihmnachRavensburg. EinegroßeUmstellung,musstesiealsjunge

FrauihreFamilieundFreundein derTürkeizurücklassen. IhrMannwar

schonseit1970inDeutschland.

Die Accessoiresihrer Hochzeiterinnernsie heute beide an den

besonderenTag. Dabeiwar es Traditionsich nachder Hochzeitdie
Haare,denĂMªdchenzopfñzuschneiden,densiebisheuteaufbewahrt.



Die Kuratorin Katharina Blümlingbei 
Ihren Ausführungen.



Anerkennung

Partizipationund Chancengleichheitsind wichtige

Bestandteileeiner erfolgreichenIntegration. Eine

prägendeErfahrungfür vieleGastarbeiterundderen

Nachkommenwarundist derregelmäßigeGangzum

AmtundzumKonsulat. Daherentscheidensicheinige,

vor allem die nachfolgendenGenerationen,für die

deutscheStaatsbürgerschaft. Nebeneinemsicheren

AufenthaltsstatusbietetdiesedasRechtaufpolitische

Teilhabein demLand,wo sie ohnehinmeistgeboren

sind. NebendiesemrechtlichenAspektmusstenviele

aberaucheinestrukturelleDiskriminierungerleben,sei

es bei der Wohnungssuche,in Ämtern,oder in der

Schule. OftmusstensiefürihrRechthierzulebenund

akzeptiertzuwerdenselbsteintreten. Dabeiwirdauch

die persönlicheAkzeptanzzu einementscheidenden
Faktor.

VerleihungeinerAuszeichnunganMercurioMauta, denSekretär

der SektionRavensburgder italienischenParteiDemocrazia

Christiana(DC)inRavensburg,1986

Leihgabe: MariangelaMarongiu



Gastarbeiter=Hilfsarbeiter?

Gastarbeiterwurdenvor allemin Bereichenein-

gestellt,fürdiekaummehrdeutscheArbeitnehmer

zufindenwaren,beispielsweiseimBau- undTextil-

gewerbe. DieseTätigkeitenentsprachenentweder

geringenQualifikationsanforderungen,warenkör-

perlichanspruchsvolloderbesaßenein niedriges

Lohnniveau. Akkord- undSchichtarbeitwarendabei

keineSeltenheit. UmschnellerGeldverdienenzu

können,wurden häufig Überstundengeleistet.

TatsächlichwurdendiemeistenGastarbeiterdabei

als Hilfskräfteeingestellt,auchunabhängigeines

eventuellimHeimatlanderlerntenBerufes. ImLaufe

derJahrewurdenaberauchdieMöglichkeitenzur

Weiterbildunggenutzt. Dabeibliebenmanchebis

zur Rentebei ihremerstenArbeitgeber. Andere

wechseltenmehrmalsden Arbeitsplatz,wennsie
woandersbessereArbeitsbedingungenfanden.





AnwerbeprozessundAblaufdesVerfahrens

DieAnwerbungderGastarbeitererfolgteüberdeutscheVerbindungs-

stellendesArbeitsamtesimAusland. SchonvorausgewählteBewerber

wurdendort auf beruflicheund gesundheitlicheEignunggetestet.

Bestandenensiediese,wurdenihneneineArbeitsstellezugewiesen.

DieArbeitgeberzahltenfürjedenGastarbeitereineVermittlungsgebühr

unddie Reisekosten. Obwohlder Großteilder GastarbeiterMänner

waren, wurdenauch viele Frauenangeworben,galten sie bei

feinmotorischenArbeitendochalsgeschickter. NebenderAnwerbung

über das Arbeitsamtgab es weitere Möglichkeitengeeignete

MitarbeiterausdemAuslandzufinden. FürvieleFirmenwarabervor

allemMundpropagandaein wichtigesMittel. Schonin Deutschland

tätigeGastarbeiterholtensoVerwandte,FreundeoderBekanntedirekt

nach. Zudem konnten dadurch die zum Teil zahlreichen
BeschränkungenderVerträgeumgangenwerden.

Der Spanier Pedro Noya(rechts) beim Weiterbildungskurs

zum CNC-Dreher, Anfang 1980

Leihgabe: Pedro Noya



VonBarackenbis zurneuenWohnung.

Die Wohnsituationder Gastarbeiterwar sehr unter-

schiedlich. Besonderszu Beginn der Anwerbung

herrschteallgemeinerWohnungsmangel. VieleArbeit-

geberstelltendaherFirmenwohnungenoder Wohn-

heimezur Verfügung. ZwarbotendiesedirektenAn-

schlusszu anderenGastarbeitern,jedochkonntees

durchdie zum Teil beengtenVerhältnisseauch zu

Differenzenkommen. Die Qualitätder Wohnheime

schwanktestark von alten Barackenbis hin zu

modernen,neu errichtetenGebäuden. Die meisten

suchtensichnacheinigerZeit eigeneprivateUnter-

künfte. AusMangelanAlternativenunddasiezunächst

nur als Übergangfür eine absehbareZeit gedacht

waren, wurden auch sehr einfachebis baufällig

Wohnungenin Kauf genommen. Beim Familien-

nachzugwurdedas Problemder Wohnungsnotoft
wiederakut.

24 Spanierinnenund Spanier,daruntereineMengeKinder,

habenbis vor kurzemin diesemabbruchreifenGebäudean

der Möttelinstraße26 gehaust,das nun abgerissenwerden

soll.
SZ1.08.1970



Freizeitin derFremde

Freizeitaktivitätenerlebtenvielezunächstnureingeschränkt. Lagdies

einerseitsan der oft hohenAnzahlan Arbeitsstunden,die geleistet

wurden,bot die fremdeKulturund der fehlendesozialeAnschluss

wenigMöglichkeiten. Entscheidendwarenauchdas Alterund der

Familienstandder Gastarbeiter. Vielejungeund ledigeGastarbeiter

nutztendieFreiheiten,diesichihnhier,weitabvondenEltern,Familie

und einem konservativenUmfeld,boten. Treffen,Ausflügeund

TanzabendestandendabeiaufdemProgramm.

BeianderenhingegenüberwogdasHeimwehunddieSehnsuchtnach

derFamiliein derHeimat. VorallemwerschoneineeigeneFamilie

hatte,vermissteFrauundKinder. DurchregelmäßigenBriefaustausch

undKontaktin dieHeimatwurdeversucht,ausderFerneweiteram
LebenderFamilieteilzuhaben.

Kemal Naz(zweiter von rechts) beim Musizieren, 

Ravensburg

1970er Jahre

Leihgabe: Kemal Naz



Gründung von Vereinen

ZuBeginnwarendieGastarbeiterhauptsächlichaufsichalleine

gestellt. Hilfe und Unterstützungerhieltensie von ihren

ArbeitgebernundLandsleuten,dieschonlängerinDeutschland

lebten. Zudemkümmertensich die Wohlfahrtsverbändebei

ProblemenumdieausländischenMigranten.

MitderZunahmederGastarbeiterentwickeltensichnachund

nachjedochauchStrukturender Selbstorganisation. Eigene,

selbst gegründeteund geführteVereineentstandenund

übernahmenwichtigeFunktionen. Sie dientenals Ort der

BegegnungunddesAustauschsmitanderenLandsleuten. Bei

ProblemenoderFragenwarensie oft ersteAnlaufstelle. Ein

Gemeinschaftsraumbildete den Kern. Veranstaltungenzu

Festtagenund besonderenAnlässenwaren ebenso ein

wichtigerBestandteil. Auchder Sport,insbesonderein Form

mehrererFußballvereine,hattehiereinegroßeBedeutung.


